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und die ländliche Einfachheit und Abgefchiedenheit. Mehrere kleinere
gemeinfame Ausflüge waren uns möglich, dazu ein größerer, der uns
nach Albisbrunn führte, wohin uns die befreundete Leitung eingeladen
und wo wir Bedeutfames fehen und hören durften.

Wir find wohl alle mit einem Herzen voll Dank vom Wengibad
gefchieden. Es hat auch wieder geze"igt, daß unlere Sache lebt und auf
welchen Wegen fie zu neuem, ftärkerem und reicherem Leben gelangen
kann. L. R.

Was unterfcheidet den öfterreichifchen Fafchismus

vom deutfchen?1)
Daß Fafchismus hier wie dort und überall ein Aufftand gegen den

Geift ift, welcher geiftige Menfch könnte daran zweifeln? Es ill der
Geift, wenn auch noch zu unzulänglich in der Demokratie und im
Sozialismus verkörpert, den der Fafchismus haßt, verhöhnt, befchimpft,
und fobald er beilegt ift, knebelt und mit Füßen tritt: Geift als Freiheit,

Geift als foziale Gerechtigkeit, Geift als Friedenswillen, Geift als
Zukunftsvifion vom Reiche Gottes auf Erden. Es ift wahr, daß der
Fafchismus allerlei Zeitübel und auch allerlei tatfächliche Mißbildungen

und Mißbündniffe des Geiftes zum Anlaß nimmt, um ihn zu
bekämpfen und felbft zur Macht zu gelangen: die Wirtfchaftskrife, die
Mängel der parlamentarifchen Methoden und Parteien, gewiffe
theoretifche und praktifche Grundfehler des marxiftifchen Sozialismus, die
drohende Gefahr des Bolfchewismus — aber wer da glaubt, daß dies
die eigentlichen und wefentlichen Haß- und Kampfobjekte des Fafchismus

feien, der kennt nicht feine Seele und feinen beherrfchenden
Dämon. Roofevelt hat uns gezeigt, daß man den Kampf gegen die
Krife mit diktatorifchen Vollmachten und leidenfchaftlicher Energie
aufnehmen kann, ohne die politifchen, fozialen, kulturellen und religiöfen

Freiheiten feines Volkes zu vernichten, wie es unfre mitteleuropäi-
fchen „Führer" tun. Und unfere religiöfen Sozialiften werden nicht
müde, uns Wege zu zeigen, wie man die Klassenforderungen des
proletarifchen Sozialismus mit den reinften ethifchen und religiöfen Im-
pulfen der Menfchheit verföhnen, ja eigentlich erft aus ihnen heraus
erfüllen kann. Aber die tiefe und fundamentale Feindfchaft des
Fafchismus gilt eben dem Geift, dem Geift der Freiheit und der Gerechtigkeit,

des gotterfüllten Menfchenturns, kurz und gut: dem Geift Chrifti
und der Propheten.

Die Revolte gegen den Geift ift alfo allem Fafchismus gemeinfam:
aber was gegen den Geift revoltiert, ift bei feinen verfchiedenen Formen

verfchieden. In Italien ill es der Dämon des cäfarifchen Rom

x) Von einem Oefterreicher.
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mit feinen Träumen von Weltherrfchaft, eifernen Legionen, unerbittlicher

Magiftratur, Hierarchie der Stände und Aemter, verkörpert in
einem eitlen und machtgierigen Organifator und Rhetor; in Deutfchland

ift es das „Blut", das altheidnifche Myflerium der Stammes-
gemeinfchaft, mit feinem Haß gegen das Fremde (den „Erbfeind" und
die „Semiten") und feiner leidenfchaftlichen Kriegsluft und barbari-
fchen Graufamkeit, feinem Mißtrauen gegen individuelle Freiheit,
Zivilifation, menfchheitliche Ideale, freilich auch einer gewiffen Forderung

nach Gerechtigkeit, ja urtümlichem Sozialismus für die Glieder der
Stammesgemeinfchaft. Das heißt: der Dämon des Barbarentums, den
das römifche Imperium, die chriftliche Kirche, der Humanismus, die
Revolution und der Sozialismus zwei Jahrtaufende lang aus Deutfchlands

Wäldern exorzierten, ill am 5. März 1933 wieder fröhlich
erwacht und hält das ganze Volk teils befeffen, teils unterjocht. Ein
furchtbarer, aber wenigftens ein lebendiger Dämon: in Grundinftink-
ten und -Überzeugungen des Volkes wurzelnd, das ganze Bewußtfein
des Volkes durchherrfchend und aufwühlend, innerhalb gewiffer Grenzen

auch zu Erneuerung und Aufbau, jedenfalls aber zu heroifchem
Opfer und leidenfchaftlichem Kampfe fähig, fo daß felbft das Wort
von einer nationalen Revolution in Deutfchland nicht ganz falfch ift.

Aber wie ift es in Oefterreich? Was revoltiert hier feit Jahr und
Tag gegen den Geift, von der kaltfchlauen Abwürgung des Parlaments
bis zur offenen Februar-Revolte — Revolte in der Tat! —, aber nicht
der fozialiftifchen Arbeiter gegen eine legale Regierung, fondern der
illegalen Regierung und ihrer Söldnertruppen gegen die Republik, die
Demokratie, die Freiheit und Menfchlichkeit in Oefterreich? Was bei
uns einftweilen gegen den Geift gefiegt hat, ift nicht eine lebendige, ob
dämonifche, Macht, wie in Deutfchland, fondern eine tote, gefpen-
ftifche: der Schatten der Habsburger-Monarchie und der mittelalterlichen

Kirche. Das gibt dem öfterreichifchen Fafchismus, das gibt dem

ganzen jetzigen Leben in Oefterreich fein ganz befonderes, fein
unwirkliches, hoffnungslofes, acherontifches Gepräge. Ein katholifcher
und habsburgifcher Fafchismus (wenn auch einftweilen die Habsburger
noch fehlen) — obwohl Lehre und Syftem der Kirche, Politik und
Reich der Habsburger vor dem Weltgewiffen und der Weltgefchichte
längft gerichtet find: das ift unfere Spezialität, unfere Malabolgia im
fafchiftifchen Inferno.

Alfo eine reine Revolte der Vergangenheit wider Gegenwart und
Zukunft, der hiflorifchen Unvernunft wider fchöpferifche Vernunft,
der abftrakten und ftarren Autorität wider die Kräfte des Lebens und
die Forderungen der Idee: Reaktion in reinfter Zucht. Es ift der
„Geift" der Gegenreformation, der „Geift" Metternichs, Schwarzen-
bergs, Radetzkys, und natürlich auch der Geift „unferes" Weltkrieges,
der lieh im fafchiftifchen Gewände der Zeit wiederverkörpert hat.
Aber wie ill das möglich? Wie kann ein toter Schatten foviel Macht
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über das Leben erlangen? Offenbar dadurch, daß fich wirkliche Kräfte
in feinen Dienft ftellen, ihm ihr Blut und ihren Willen leihen. Welche
Kräfte? Erftens das Bauerntum, das fein Klaffengefühl gegen die
Arbeiter, der Einfluß der Kirche gegen die „freidenkerifchen" und
„jüdifchen" Sozialiftenführer, fein wirtfchaftliches Intereffe und feine kul-
turlofe Dumpfheit gegen die Großftadt treibt. Und fo waren die
Soldaten, die Poliziften und die Heimwehrmänner, welche die Wohnbauten

der Gemeinde zufammenfchoffen und von ihren Verteidigern „fäu-
berten", in ihrer Maffe Bauernföhne; und fo weht nun mit gutem Sinn
über der befiegten Stadt die grünweiße Fahne, die Farben des Landes
und der Kirche in enger Allianz. Zweitens die Halbintelligenz des

Kleinbürgertums, befonders der Provinz, aber natürlich auch das

Spießertum der Großftadt, in ihrem dumpfen, aber inftinktficheren
Haß gegen alles Neue, Kühne, Lebendige, Freie: gegen Kulturwohnungen

des Proletariates, Kinderbäder, Glöckelfchule, kurze Röcke
und Bubiköpfe der Frauen,1) Luxusfteuer, Arbeiterfport ufw. Gewiß
war diefes halbintelligente Kleinbürgertum (die Mehrzahl der Studenten

eingefchloffen), zunächft mehr dem Nationalfozialismus zugerieigt
— fchon weil es, bis auf gewiffe fentimentale Rudimente, längft der
Kirche entfremdet und in nationaler Ideologie herangewachfen
war —, aber als es fah, daß auch der öfterreichifche Fafchismus

mit der Ausrottung der Sozialiften ernft machte, da faßte es

Zutrauen und flehte fich „in den Dienft des Vaterlandes". Und fo
gehören die Führer und Unterführer der Heimwehr zum größten Teil
jener provinziellen Halbintelligenz an, und die Kleinftadt hat ihren
gebührenden Anteil an dem Sieg über Wien und an der Beute genommen.

Schließlich natürlich auch die Bourgeoifie und der feudale Grund-
befitz, die fich mit Freuden jedem Teufel — gleichviel ob grün oder
fchwarz oder braun — verfchreiben, um nur ihren Befitz und ihre
Privilegien vor dem drohenden Gefpenft der Sozialifierung zu fchützen.

Von ihrem Gelde wurden die Schutzkorps der Reaktion aus-
gerüftet und befoldet, und aus ihren Reihen ftammt der Oberführer
des öfterreichifchen Fafchismus, der Erretter unferes Vaterlandes aus
der Fremdherrfchaft — des Geiftes!

Ein bedeutfames Buch zur Judenfrage.
Dr. Franz Kobler, der verdienftvolle Herausgeber des Handbuches

der Gewaltlofigkeit, hat eben ein Werk erfcheinen laffen, das für
jeden, der fich nur einigermaßen mit dem Judenproblem befchäftigt
hat, von größtem Werte fein muß. „Juden und Judentum in deutfchen

1) Die der Autor gewiß auch nicht als befonders wertvolle Formen des Neuen
hinftellen will. Die Red.
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